
Volk Gottes unterwegs – auf dem 
Weg durch die Zeit 
Mit Christus auf dem Weg – 
Syn hodos - auf dem Weg, wie die in 
Emmaus. 
 

Sprachen, Hebräisch, Aramäisch, 
Griechisch – daher das griechische Wort 
– Synodal. 
Wobei Synodaler Weg eine Doppelung 
ist. 
Gemeinsam unterwegs, gemeinsam mit 
Jesus und seinem Evangelium. 
 
Seit einem Jahr sind wir ein großer 
Seelsorgeraum Alzey-Land-St-Hildegard 
und Alzeyer-Hügelland. 
Wir haben die äußeren Strukturen nicht 
verändert. 
Wir sind aber eine große Gemeinschaft, 
eine Gemeinschaft von Gemeinden und 

Gemeinschaften. 
Nichts wird fusioniert, sondern jeder und jedes soll gestärkt und ermutigt 
sein im Heute aus dem Evangelium zu Leben. 
 
Getaufte und Gefirmte sind im Dorf, in der Gemeinschaft Volk Gottes, Kirche 
vor Ort, im Ort. Von Jesus her ‚Salz der Erde‘, ‚Sauerteig‘, ‚Licht‘. Alle 
Hauptamtlichen, inklusive Pfarrer und Priester !! bestärken, ermutigen, 
geben frei. Sie ersetzen nicht – im Gegenteil. 
So sind 23 Gemeinden mit einem Team begleitet. 
Dies ist der Grund, warum es mir wichtig war, acht Pfarrgemeinderäte und 
acht Verwaltungsräte zu belassen. 
Sie haben das Gespür, das Wissen, die Kompetenz für ihr Ort. Nur, kein Ort ist 
der ‚Nabel der Welt‘, sondern geschwisterlich auf einem gemeinsamen Weg. 
Corona hat dieses Miteinander ausgebremst. Vieles beschränkt sich zurzeit 
auf einen mit Abstand und Hygiene bewehrten Gottesdienst. 
Große Erstkommunionen und Hochzeiten sind verschoben. 
 



Aber wir werden in den kommenden Monaten nach Wegen suchen. 
 
Pfr. Wolfgang Bretz 
 
Auch hier möchte ich Ihnen Texte von Papst Franziskus, aus EVANGELII 
GAUDIUM beistellen: 
 
1. Die Freude des Evangeliums erfüllt das Herz und das gesamte Leben derer, 
die Jesus begegnen. Diejenigen, die sich von ihm retten lassen, sind befreit 
von der Sünde, von der Traurigkeit, von der inneren Leere und von der 
Vereinsamung. Mit Jesus Christus kommt immer – und immer wieder – die 
Freude. In diesem Schreiben möchte ich mich an die Christgläubigen wenden, 
um sie zu einer neuen Etappe der Evangelisierung einzuladen, die von dieser 
Freude geprägt ist, und um Wege für den Lauf der Kirche in den kommenden 
Jahren aufzuzeigen. 
 
Freude, die sich erneuert und sich mitteilt 
 
2. Die große Gefahr der Welt von heute mit ihrem vielfältigen und 
erdrückenden Konsumangebot ist eine individualistische Traurigkeit, die aus 
einem bequemen, begehrlichen Herzen hervorgeht, aus der krankhaften 
Suche nach oberflächlichen Vergnügungen, aus einer abgeschotteten 
Geisteshaltung. Wenn das innere Leben sich in den eigenen Interessen 
verschließt, gibt es keinen Raum mehr für die anderen, finden die Armen 
keinen Einlass mehr, hört man nicht mehr die Stimme Gottes, genießt man 
nicht mehr die innige Freude über seine Liebe, regt sich nicht die 
Begeisterung, das Gute zu tun. Auch die Gläubigen laufen nachweislich und 
fortwährend diese Gefahr. Viele erliegen ihr und werden zu gereizten, 
unzufriedenen, empfindungslosen Menschen. Das ist nicht die Wahl eines 
würdigen und erfüllten Lebens, das ist nicht Gottes Wille für uns, das ist nicht 
das Leben im Geist, das aus dem Herzen des auferstandenen Christus 
hervorsprudelt.  
 
3. Ich lade jeden Christen ein, gleich an welchem Ort und in welcher Lage er 
sich befindet, noch heute seine persönliche Begegnung mit Jesus Christus zu 
erneuern oder zumindest den Entschluss zu fassen, sich von ihm finden zu 
lassen, ihn jeden Tag ohne Unterlass zu suchen. Es gibt keinen Grund, 
weshalb jemand meinen könnte, diese Einladung gelte nicht ihm, denn » 



niemand ist von der Freude ausgeschlossen, die der Herr uns bringt «.[1] Wer 
etwas wagt, den enttäuscht der Herr nicht, und wenn jemand einen kleinen 
Schritt auf Jesus zu macht, entdeckt er, dass dieser bereits mit offenen 
Armen auf sein Kommen wartete. Das ist der Augenblick, um zu Jesus 
Christus zu sagen: „Herr, ich habe mich täuschen lassen, auf tausenderlei 
Weise bin ich vor deiner Liebe geflohen, doch hier bin ich wieder, um meinen 
Bund mit dir zu erneuern. Ich brauche dich. Kaufe mich wieder frei, nimm 
mich noch einmal auf in deine erlösenden Arme.“ Es tut uns so gut, zu ihm 
zurückzukehren, wenn wir uns verloren haben! Ich beharre noch einmal 
darauf: Gott wird niemals müde zu verzeihen; wir sind es, die müde werden, 
um sein Erbarmen zu bitten. Der uns aufgefordert hat, » siebenundsiebzigmal 
« zu vergeben (Mt 18,22), ist uns ein Vorbild: Er vergibt siebenundsiebzigmal. 
Ein ums andere Mal lädt er uns wieder auf seine Schultern. Niemand kann 

uns die Würde 
nehmen, die diese 
unendliche und 
unerschütterliche Liebe 
uns verleiht. Mit einem 
Feingefühl, das uns 
niemals enttäuscht und 
uns immer die Freude 
zurückgeben kann, 
erlaubt er uns, das 
Haupt zu erheben und 
neu zu beginnen. 
Fliehen wir nicht vor 

der Auferstehung Jesu, geben wir uns niemals geschlagen, was auch immer 
geschehen mag. Nichts soll stärker sein als sein Leben, das uns vorantreibt! 
 
Eine Kirche „im Aufbruch“ 
 
20. Im Wort Gottes erscheint ständig diese Dynamik des „Aufbruchs“, die 
Gott in den Gläubigen auslösen will. Abraham folgte dem Aufruf, zu einem 
neuen Land aufzubrechen (vgl. Gen 12,1-3). Mose gehorchte dem Ruf Gottes: 
» Geh! Ich sende dich « (Ex 3,10), und führte das Volk hinaus, dem 
verheißenen Land entgegen (vgl. Ex 3,17). Zu Jeremia sagte Gott: » Wohin ich 
dich auch sende, dahin sollst du gehen « (Jer 1,7). Heute sind in diesem 
„Geht“ Jesu die immer neuen Situationen und Herausforderungen des 
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Evangelisierungsauftrags der Kirche gegenwärtig, und wir alle sind zu diesem 
neuen missionarischen „Aufbruch“ berufen. Jeder Christ und jede 
Gemeinschaft soll unterscheiden, welches der Weg ist, den der Herr verlangt, 
doch alle sind wir aufgefordert, diesen Ruf anzunehmen: hinauszugehen aus 
der eigenen Bequemlichkeit und den Mut zu haben, alle Randgebiete zu 
erreichen, die das Licht des Evangeliums brauchen. 
 
21. Die Freude aus dem Evangelium, die das Leben der Gemeinschaft der 
Jünger erfüllt, ist eine missionarische Freude. Die zweiundsiebzig Jünger, die 
voll Freude von ihrer Sendung zurückkehren, erfahren sie (vgl. Lk 10,17). 
Jesus erlebt sie, als er im Heiligen Geist vor Freude jubelt und den Vater 
preist, weil seine Offenbarung die Armen und die Kleinsten erreicht (vgl. Lk 
10,21). Voll Verwunderung spüren sie die Ersten, die sich bekehren, als am 
Pfingsttag, in der Predigt der Apostel, » jeder sie in seiner Sprache reden « 
hört (Apg 2,6). Diese Freude ist ein Zeichen, dass das Evangelium verkündet 
wurde und bereits Frucht bringt. Aber sie hat immer die Dynamik des 
Aufbruchs und der Gabe, des Herausgehens aus sich selbst, des 
Unterwegsseins und des immer neuen und immer weiteren Aussäens. Der 
Herr sagt: » Lasst uns anderswohin gehen, in die benachbarten Dörfer, damit 
ich auch dort predige; denn dazu bin ich gekommen! « (Mk 1,38). Wenn der 
Same an einem Ort ausgesät ist, hält Jesus sich dort nicht mehr auf, um etwas 
besser zu erklären oder um weitere Zeichen zu wirken, sondern der Geist 
führt ihn, zu anderen Dörfern aufzubrechen. 
 
22. Das Wort Gottes trägt in sich Anlagen, die wir nicht voraussehen können. 
Das Evangelium spricht von einem Samen, der, wenn er einmal ausgesät ist, 
von sich aus wächst, auch wenn der Bauer schläft (vgl. Mk 4,26-29). Die 
Kirche muss diese unfassbare Freiheit des Wortes akzeptieren, das auf seine 
Weise und in sehr verschiedenen Formen wirksam ist, die gewöhnlich unsere 
Prognosen übertreffen und unsere Schablonen sprengen.  
 
23. Die innige Verbundenheit der Kirche mit Jesus ist eine Verbundenheit auf 
dem Weg, und die Gemeinschaft » stellt sich wesentlich als missionarische 
Communio dar «.[20] In der Treue zum Vorbild des Meisters ist es 
lebenswichtig, dass die Kirche heute hinausgeht, um allen an allen Orten und 
bei allen Gelegenheiten ohne Zögern, ohne Widerstreben und ohne Angst 
das Evangelium zu verkünden. Die Freude aus dem Evangelium ist für das 
ganze Volk, sie darf niemanden ausschließen. So verkündet es der Engel den 
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Hirten von Bethlehem: » Fürchtet euch nicht, denn ich verkünde euch eine 
große Freude, die dem ganzen Volk zuteilwerden soll « (Lk 2,10). Die 
Offenbarung des Johannes spricht davon, dass » den Bewohnern der Erde ein 
ewiges Evangelium zu verkünden [ist], allen Nationen, Stämmen, Sprachen 
und Völkern « (Offb 14,6). 
 
Die Initiative ergreifen, sich einbringen, begleiten, Frucht bringen und feiern 
24. Die Kirche „im Aufbruch“ ist die Gemeinschaft der missionarischen 
Jünger, die die Initiative ergreifen, die sich einbringen, die begleiten, die 
Frucht bringen und feiern. „Primerear – die Initiative ergreifen“: Entschuldigt 
diesen Neologismus! Die evangelisierende Gemeinde spürt, dass der Herr die 
Initiative ergriffen hat, ihr in der Liebe zuvorgekommen ist (vgl. 1 Joh 4,10), 
und deshalb weiß sie voranzugehen, versteht sie, furchtlos die Initiative zu 
ergreifen, auf die anderen zuzugehen, die Fernen zu suchen und zu den 
Wegkreuzungen zu gelangen, um die Ausgeschlossenen einzuladen. Sie 
empfindet einen unerschöpflichen Wunsch, Barmherzigkeit anzubieten – eine 
Frucht der eigenen Erfahrung der unendlichen Barmherzigkeit des 
himmlischen Vaters und ihrer Tragweite. Wagen wir ein wenig mehr, die 
Initiative zu ergreifen! Als Folge weiß die Kirche sich „einzubringen“. Jesus hat 
seinen Jüngern die Füße gewaschen. Der Herr bringt sich ein und bezieht die 
Seinen ein, indem er vor den anderen niederkniet, um sie zu waschen. Aber 
dann sagt er zu den Jüngern: » Selig seid ihr, wenn ihr das wisst und danach 
handelt « (Joh 13,17). Die evangelisierende Gemeinde stellt sich durch Werke 
und Gesten in das Alltagsleben der anderen, verkürzt die Distanzen, 
erniedrigt sich nötigenfalls bis zur Demütigung und nimmt das menschliche 
Leben an, indem sie im Volk mit dem leidenden Leib Christi in Berührung 
kommt. So haben die Evangelisierenden den „Geruch der Schafe“, und diese 
hören auf ihre Stimme. Die evangelisierende Gemeinde stellt sich also darauf 
ein, zu „begleiten“. Sie begleitet die Menschheit in all ihren Vorgängen, so 
hart und langwierig sie auch sein mögen. Sie kennt das lange Warten und die 
apostolische Ausdauer. Die Evangelisierung hat viel Geduld und vermeidet, 
die Grenzen nicht zu berücksichtigen. In der Treue zur Gabe des Herrn weiß 
sie auch „Frucht zu bringen“. Die evangelisierende Gemeinde achtet immer 
auf die Früchte, denn der Herr will, dass sie fruchtbar ist. Sie nimmt sich des 
Weizens an und verliert aufgrund des Unkrauts nicht ihren Frieden. Wenn der 
Sämann inmitten des Weizens das Unkraut aufkeimen sieht, reagiert er nicht 
mit Gejammer und Panik. Er findet den Weg, um dafür zu sorgen, dass das 
Wort Gottes in einer konkreten Situation Gestalt annimmt und Früchte neuen 



Lebens trägt, auch wenn diese scheinbar unvollkommen und unvollendet 
sind. Der Jünger weiß sein ganzes Leben hinzugeben und es als Zeugnis für 
Jesus Christus aufs Spiel zu setzen bis hin zum Martyrium, doch sein Traum ist 
nicht, Feinde gegen sich anzusammeln, sondern vielmehr, dass das Wort 
Gottes aufgenommen werde und seine befreiende und erneuernde Kraft 
offenbare. Und schließlich versteht die fröhliche evangelisierende Gemeinde 
immer zu „feiern“. Jeden kleinen Sieg, jeden Schritt vorwärts in der 
Evangelisierung preist und feiert sie. Die freudige Evangelisierung wird zur 
Schönheit in der Liturgie inmitten der täglichen Anforderung, das Gute zu 
fördern. Die Kirche evangelisiert und evangelisiert sich selber mit der 
Schönheit der Liturgie, die auch Feier der missionarischen Tätigkeit und 
Quelle eines erneuerten Impulses zur Selbsthingabe ist. 
 


